
PHILOSOPHIEGESCHICHTE

Weıse tortführen möchten. Unter dem Tıtel „Der Philosoph in seiner Zeıt“ wırd dıe
Gestalt Pıchts och einmal vergegenwärtigt, 1n der Perspektive VO E, Rudolph,Müller un: Theunissen. Im Hıntergrund des sehr lesenswerten Bandes
wırd dıe Spannung zwıschen Heıdegger und Platon deutlıch, In der Pıchts Denken
stand. Ihm gelang C: dem überwältigenden Eindruck des Freiburger Meısters
dennoch, seine Selbständigkeit wahren, eıne Freiheit des Denkens, die nıcht
letzt in eiıner Platon-Deutung CITaNg un ausbaute, die VO derjenigen Heıdeggers be-
trächtlich abwich. och bleibt Heıdeggers Eıintlu{ß überall spürbar. Der Band
schließt MIt einer kurzen Vorstellung der Mıtarbeıter. Vıelleicht wäre hıltreich 5C-
9 ihm uch eiıne Bıblıographie der Schriften Pıchts beiızugeben.

HAEFFNER

DUPRE, WILHELM, Eıinführung ın die Religionsphilosophie. Stuttgart/Berlin/Köln/Maınz: Kohlhammer 1985 1/6
Im allgemeinen oilt der Philosophie die Religion als ein Gegenstand anderen,un!: es 1St heutzutage nıcht selbstverständlich, da{fß S1e als solcher überhaupt angesehenwırd Zumindest scheint die Phiılosophie bereits 1n sıch konstituijert se1ın, enn sıe

sıch der Relıgion zuwendet. 19).s These 1St Nu dıe, da{fß sıch die Philosophie hne den
Bezug Zu Thema Relıgion nıcht voll konstituleren kann, ebenso wI1e umgekehrt eiıne
Philosophie der Reliıgion Nur als Fundamentalphilosophie begründen 1St 411145Der naheliegende Bezug Arıstoteles wird zumındest als Frage formuliert: „So stellt
sıch heute dringender enn Je dıie Frage, W as CS bedeutet, da{fß Arıstoteles dıey Phı-
losophie‘, die Wıssenschaft VO Seienden als Seiendem, als ‚ T’heologie‘ bestimmte“
473 f.) Schon dieses Programm bringt einen Ton In das vielstimmiıge Onzert
heutiger Philosophie. Eıne Ausführung dieses interessanten Programms darf der Leser
allerdings nıcht erwarten. „Meın 1e1 1STt eıne fundamentalphilosophisch Orlentierte
Einführung in dıie Relıgionsphilosophie un nıcht deren Systematık” 12) EınıigeHauptpunkte der Argumentatıon selen SENANNLT, Relıgion 1St eın Kulturphänomen un!
als solches zunächst partıkulär. ber gerade in der Relıgion wırd das Ganze der Kultur
un: der 1n iıhr artıkulierten Weltrt symbolısch ZUr Sprache gebracht (50 {£:;) Der Begriff„Kultur“” übernimmt bei dıe Funktion des Seinsbegriffes der klassıschen Ontolo-
1e Kultur 1St unıversal. Sıe 1St das Insgesamt des Symbolischen, un der Mensch 1St in
ihr mi1t diesem Insgesamt konftrontiert. Er versteht sıch selbst innerhalb dieses Zusam-
menhangs. Er 1St „das Symbolischste aller Symbole“ enn beı ıhm 1St „dıe Sub-

des Kulturellen 1in die des Selbst hineingenommen“ Das bedeutet nıcht,da der Mensch NUr Kulturprodukt 1St, ber bedeutet, dafß alle menschlichen Voll-
züge un:! uch seıne kulturschaftfende Aktivität nochmals symbolischen Charakter ha-
ben In Anlehnung eıne Formulierung des uUsanus 1St der Mensch „homo
symbolıicus” Di1e Einsicht in diese seiıne Einheit tührt den Menschen ber siıch
hinaus. Indem sıch ın bezug auf die ih umgreifende Totalıtät versteht,; 1St der
Mensch „homo relıg10sus” Dieses konstitutive Gegenüber des „homo relıg10-Sus  eb (Itto „das Heılıge” och der Gehalrtr dieses Begriffes mu{ fundamental-
philosophisch vertieft werden. Das Heılige, das ISt. die Totalıtät nıcht 1m Sınne einer
Summe des Faktıschen, sondern als Integrations- un: Zielbegriff, als normatıve „Iden-tität“ 461 Relıgiıon „verweıst demnach auf das kulturelle Unınversum über-
haupt, sofern 1€es auf sein Telos hın erschlossen 1St 35) Die nOormatıve, weıl „wahre“Identität 1St das „Heıil“, VO  : dem abgehoben uch die Entfremdung deutlich wird

E Miırt der Wahrheitsfrage 1St 1im relıg1ösen Bewußtsein eın Reflexionsprozeßgestoßen, der In der Konsequenz ZUur Ausbildung der Philosophie tühren muß Ebenso
bleibt umgekehrt dıe Philosophie der Relıgion auf die Wahrheitsfrage bezogen, wenn
S1e iıhren Gegenstand nıcht aus dem Auge verlıeren ll Eıne blofß metatheoretisch
sprachkritische Religionsphilosophie 1St deshalb ebenso ungenügend WwWI1ıe iıne solche
reduktionistischer Prägung, die ihren Gegenstand aut außerreligiöse Faktoren zurück-
zutühren sucht 103 {f.) Dıie ANSgCMESSCNE Religionsphilosophie hat sıch als bleibendauf den Gegenstand bezogen verstehen („konstitiv“ 108 : der sS1e selbst und ihre
Art der Reflexion heraustordert. och ben als solche 1St s$1e nıchts anderes als ıne
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eine Konsequenz philosophischen Denkens. „Damıt geräat die Philosophie 1ın dıe merk-
würdıge Sıtuation, dafß S1e 1n der Frage ach den Antangsmomenten uUunseres Se1ins der
des Absoluten sıch selbst als der Relıgıon zugehöriges Phänomen erkennen mu{fßs“
(164). Relıgion bleibt freilich der Philosophie vorgegeben. Sıe kann durch Philosophie
nıcht hervorgebracht werden. Die Funktion der Philosophie wiırd 1n eıner Interpreta-
t10n VO Platons „Euthyphron” un:! Anselms „Proslogion” bestimmt als Explikation e1-
NeTr vorgegebenen Religiosität (811f£.) Für solche konkreten Materıal
arbeitenden Abschnitte WI1Ie uch für den phänomenologischer ausgerichteten ber die
Bedeutung der Hochkulturen für den relig1ıösen Unıiyversalismus (56 {f.) 1St der Leser
dankbar, da diıe Sprache des Buches 1m ganzen recht theoretisch un abstrakt bleibt.
Eıne „Einführung” 1St das Buch wenıger für den Laıen. Es ISt iıne Einführung für den
bereıts vorgebildeten Leser ın eın interessantes philosophisch-religionsphilosophisches
Programm. SCHMIDT

SEHNSUCHT NACH DE. URSPRUNG. ZU MIRCEA FELIADE. Hrsg. Hans Peter Duerr.
Frankfurt/M. Syndıkat 1983 592
Nach Elıade wiırd relıg1öse Erfahrung un Verhalten VO der Sehnsucht nach

dem Ursprung beherrscht. Relıgion dient dem Transzendieren linearer Zeitabläute und
der ökologischen Ww1e soz1ıalen Begrenzung. Das Transzendieren 1St auf den Ursprung
hın gerichtet. Die Sehnsucht ach dem Ursprung 1st gleichsam Exıistential der Suche
ach dem grundlosen Grund des aseInNs ın der Welt Duerr hat Autsätze gesammelt,
dıe sıch, Eliade Ehren, miıt diesem Thema krıitisch auseinandersetzen. arunter sınd
Beıträge VO  ; ekannten un: herausragenden Gelehrten WI1e€e Matilal („Religion
und Moral“, 94—1 17 Narr („Felsbild un: Weltrtbild 7Zu Magıe un: Schamanismus
1Im jungpaläolithischen Jägertum”, 118—136), Gonda („Die Bedeutung des Zentrums
1m Veda, 374—-393) und VO  - Schimmel („Gedankensplitter einer Islamistin”,
538—558). Die Sammlung enthält zunächst Arbeiten tundamentaler relıg10nNswıssen-
schaftlicher WwI1e ethnologischer Natur. So behandelt Salıba, Dıiıe Zukunft des
‚homo relıg10sus‘ (9—31 versucht, Relıgion In Begriffen kultureller, sozıaler und
psychıscher Erscheinungen verstehen. Miıt diesem anthropologischen Ansatz ll
relıg1öse Erfahrung holistisch als eın Konstituens der menschlichen Natur als Ganzer
aufweisen. Als eın Element des menschlichen Lebens mu eine Religion sıch 1mM Eın-
klang mıt allen anderen Aspekten menschlichen Lebens entwickeln, S1e mu{(ß sıch
immer NEUu bzw. Anpassungsleistungen betähigen, ll s1e selbst nıt
überleben 27) Es schließen sıch Studien ZUr Schamanologie Sıe handeln sowohl
klassısche Themen der Schamanologie ab, WI1e den Überblick ZUur „Berufung des
Schamanen“ VO Lewis B  9 ber gehen uch bewuft auf dıe Anzeichen
schamanıstischer Sensibilität in der Gegenwart e1n, die sıch iın Tranceheıilung, weıte
Kreise ziehendem Medialismus un: gesellschaftlıch immer mehr toleriertem Gebrauch
bewußtseinsverändernder Kräuter zeıgen. Siehe Rıdington, Reflexionen ber dıe
schmanıiısche Vorstellung VOoO modernen LebenOOriginell, weıl den WwI1issen-
schattliıchen Anspruch 1im schamanıschen Selbsterlebnis durchhaltend un dadurch
uch lebensnah ktuell,; 1sSt der Beıtrag VON Duerr, Reıise ZUuU Ursprung. Frag-
mente e1ines Tagebuchs 250—2653). D, zeıgt die komplexe gegenseıltıge Spiegelung VO

körperlicher un! geistiger Innen- un!: Umwelt auf. Er macht terner eutlich, da{ß e1n-
Z1g dıejenıgen Relıgionsforscher weıtertühren werden, die ın der Lage sınd, die den
tersuchten Mythen, Texten, Rıten eiCcC entsprechenden Bewufßtseinszustände
induzıeren, und damıiıt bewußtseinszustandsspezifisch wissenschaftftlıch agleren.
Aut die Beıträge ber „Tod un Inıtıatıon 1m altägyptischen Totenglauben“ VO  - Hn
MANN 36—35 un: „Zur Bedeutung des Kultus 1m alten Agypten” VO Bleeker
— folgen Studien einem weıteren Schwerpunkt der Arbeit Eliades: dem
Yoga. stellt Parrınder den „Theistischen Yoga” anhand der Bhagavad-Giıta Vor

2-—432). Ferner sıch Goodman mMıt der „Psychomentalen Erfahrung des
Yoga“ auseinander und versucht in problematischer Weise ber Elıade hınauszugehen,
Wenn S1e den Yoga 1ın die allgemeıinen menschlichen Erfahrungen relıg1öser Trance ein-

ordnete Typologisch interessant ist schließlich die Differenzierung VO  —_
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